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®ie ichmiedjungfer
Copyright by Huber & Co., Frauenfeld

Eine Geschichte von

MEINRAD LIENERT

7. (yottfeüjiing.
IV.

©er ©djnetber ©efiberiud Ppengenner tat
einen fiuftfprung, aid ber ©emeinbetoeibet in

feinen ©pejereilaben trat unb bor feinen Siugen

bad Sermogen feiner efrau, aid ben SInteit i^reö

SItutterguted, in guten baterlänbifcgen Saninoten
auf bem Habentifd) aud3äglte. „Stun fommen

gute Qeiten, ^emnseiten!" rief er aud. „3egt foil
mid) bie SBelt tennen lernen. Stun toerbe id) balb

nicgt nur im Sraum über bie ©äcger hodfftal-
bend fliegen." ©elbft um prtiunfulad Stafen-
fpit3e geifterte ettoad Voie ein Äädjetn. ©ie griff
fogleid) in ben SJtammon, jäglte ign nad) unb

trug bann bie fronen Sanfnoten in ihre Sßaren-

fapelle, fie bortäufig unter igren ©ebetbücgern

forgfam berbergenb.
Llnb aid ber Sßeibet ettoad fpäter mit ber

anbern hâlfte bon pter Xtleinganfend grauen-
bermôgen beim ©freiner ©agelmann eintrat,
toarb er aud) bort mit hallo empfangen. „Stun
to ill id) bad ©artengaud bauen unb eine ©arten-
toirtfcgaft anlegen, bag bie Heute glauben, id)

hätte bem fiiebgott ben Sauplan jum Iparabiefe

geftohten", grünste ber gefigmalste hobelfpäner;
„aber bebor id) an biefe fcgtoierige âïrbeit gehe,

müffen Voir toieber einen red)tfdjaffenen Sßein im
Getier gaben; benn ogne Sxanlfame aft nicht

gut toirten." ©er ©emeinbetoeibet fam nicht fo

fdßnetl aud bem häudäfen sum Pollen SBeineimer.

©r mugte bem ©cgreiner bad ebbenbe Stoftfag
bötlig höhten helfen. Jtatgerli, bie immer breiter
toerbenbe ffrau ©ageimann aber fegte fidj mit
bem ©tridjeug su ben $ecgenben unb lachte, toad

fie formte, 3U igred SJtanned luftigen ©anfallen.
Unb aid ber ©cgreiner bie am Soben liegenbe
©itarre aufnagm, geigte ed fid), bag bie Qtoillinge
bie Sanfnoten bom 3tfd) genommen unb fie in
bad alte SDtüfifinftrument gineingeftedt gatten,
toad jMtgerli alfo beluftigte, bag fie bor fiacgen
ben Sltem fcgier berlor.

Stun tourbe bei Ppengennerd unb bei ©agel-
mannd eine Qeitlang aud bem Sollen gefcgopft.

©er ©djneiber betraute feinen ©cgtoager, ben

gefcgmahten hobelfpäner, mit ber Ilmbaute unb

Sergrogerung feined ©pesereilabend; benn nun

follte ber immer üppiger toerbenbe jtonfumberein
gebobigt toerben. Slber aid ber ©cgreiner ©agel-
mann, ber igm ein gübfcged unb tooglbienlicged

Päncgen für bie Umbaute gezeichnet gatte, fid)
nie an bie Sertoirflidfung bedfelben macgen

tootlte, fonbern fid) mit gunbert aiudreben immer
toieber brücfte, lieg er ben Pan burd) einen an-
bem ©orffcgreiner audfügren. Son ba an gesogen

©agelmannd bie ©pe3ereien aud bem honfum,
toad bie prtiunfula Ppengenner alfo erbofte,

bag fie bei ihren hunben ben ©d)reiner nur ben

naffen Humpen nannte, ©o entftanb nad) unb

nacg eine grimmige ffeinbfcgaft stoifcgen Ppen-
gennerd unb ©agelmannd.

©er ©cgneiber aber gatte fid) nad) ber Ser-
grogerung feined Habend aud) nod) bie 3toei alt-
mobifcgen zierlichen ©acggiebel 3U einer grogen

plumpen ©acgfammet umbauen laffen. ©r nannte

fie feine ©rperimentierfammer. ©enn neben bem

Sifcg, auf bem er nod) ab unb 3U ein bigchen

fcgneiberte, gatte er ein ^otzgeftetl errichten

laffen, auf bem er nun nacg unb nacg ein göcgft

feltfamed ©ebilb aud ©ifenbragt, ©eigenfaiten,
©ibengolsftäb'dgen unb ffifdfbein 3ufammenfün-
ftelte. ©d fag faft aud toie bad ©erippe eined bor-
fünbflutlidgen ©radgen unb follte ber Segler toer-
ben, toomit er bereinft bie Sßelt 3U überflattern
gebacgte. 3n biefer Cammer toirfte er nun unab-

läffig. „©enn", fagte er, „ich mug mid) fputen;
fonft erfinben fie bad fliegen im Scgtodbenlanbe
bod) nod) bor mir, unb bad toürbe idj nicht über-
leben; ed mügte micg berrüdt macgen." ©0113 be-

fonberd befcgäfttgte ign bad ©tubium bed Sögel-
ftuged; benn nun toar ed igm gelungen, eine

groge- hräge bom Sanntoart 3U befommen. ©r

gatte igr bie ^lügel geftugt unb nannte fie

©dfaggeline, toetcgen Stamen igr balb alle ©orf-
finber nadjriefen. @r ftanb mit igr in feiner
Cammer auf bem 3tfeg, toarf fie in bie Hüft,
achtete bann genau auf igr ©egaben unb auf bie
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7. Fortsetzung.
IV.

Der Schneider Desiderius Pipenhenner tat
einen Luftsprung, als der Gemeindeweibel in

seinen Spezereiladen trat und vor seinen Augen
das Vermögen seiner Frau, als den Anteil ihres

Muttergutes, in guten vaterländischen Banknoten

auf dem Ladentisch auszählte. „Nun kommen

gute Zeiten, Herrenzeiten!" rief er aus. „Jetzt soll

mich die Welt kennen lernen. Nun werde ich bald

nicht nur im Traum über die Dächer Hochstal-
dens fliegen." Selbst um Portiunkulas Nasen-
spitze geisterte etwas wie ein Lächeln. Sie griff
sogleich in den Mammon, zählte ihn nach und

trug dann die schönen Banknoten in ihre Waren-
kapelle, sie vorläufig unter ihren Gebetbüchern

sorgsam verbergend.
Und als der Weibel etwas später mit der

andern Hälfte von Peter Kleinhansens Frauen-
vermögen beim Schreiner Gagelmann eintrat,
ward er auch dort mit Hallo empfangen. „Nun
will ich das Gartenhaus bauen und eine Garten-
wirtschaft anlegen, daß die Leute glauben, ich

hätte dem Liebgott den Bauplan zum Paradiese

gestohlen", grunzte der geschmalzte Hobelspäner)
„aber bevor ich an diese schwierige Arbeit gehe,

müssen wir wieder einen rechtschaffenen Wein im
Keller haben) denn ohne Tranksame ist nicht

gut Wirten." Der Gemeindeweibel kam nicht so

schnell aus dem Häuschen zum vollen Weineimer.
Er mußte dem Schreiner das ebbende Mostfaß
völlig höhlen helfen. Kätherli, die immer breiter
werdende Frau Gagelmann aber setzte sich mit
dem Strickzeug zu den Zechenden und lachte, was
sie konnte, zu ihres Mannes lustigen Einfällen.
Und als der Schreiner die am Boden liegende
Gitarre aufnahm, zeigte es sich, daß die Zwillinge
die Banknoten vom Tisch genommen und sie in
das alte Musikinstrument hineingesteckt hatten,
was Kätherli also belustigte, daß sie vor Lachen
den Atem schier verlor.

Nun wurde bei Pipenhenners und bei Gagel-
manns eine Zeitlang aus dem Vollen geschöpft.

Der Schneider betraute seinen Schwager, den

geschmalzten Hobelspäner, mit der Umbaute und

Vergrößerung seines Spezereiladens) denn nun

sollte der immer üppiger werdende Konsumverein
gebodigt werden. Aber als der Schreiner Gagel-
mann, der ihm ein hübsches und wohldienliches

Plänchen für die Umbaute gezeichnet hatte, sich

nie an die Verwirklichung desselben machen

wollte, sondern sich mit hundert Ausreden immer
wieder drückte, ließ er den Plan durch einen an-
dern Dorfschreiner ausführen. Von da an bezogen

Gagelmanns die Spezereien aus dem Konsum,
was die Portiunkula Pipenhenner also erboste,

daß sie bei ihren Kunden den Schreiner nur den

nassen Lumpen nannte. So entstand nach und

nach eine grimmige Feindschaft zwischen Pipen-
henners und Gagelmanns.

Der Schneider aber hatte sich nach der Ver-
größerung seines Ladens auch noch die zwei alt-
modischen zierlichen Dachgiebel zu einer großen

plumpen Dachkammer umbauen lassen. Er nannte
sie seine Experimentierkammer. Denn neben dem

Tisch, auf dem er noch ab und zu ein bißchen

schneiderte, hatte er ein Holzgestell errichten

lassen, auf dem er nun nach und nach ein höchst

seltsames Gebild aus Eisendraht, Geigensaiten,
Eibenholzstäbchen und Fischbein zusammenkün-
stelte. Es sah fast aus wie das Gerippe eines vor-
sündflutlichen Drachen und sollte der Segler wer-
den, womit er dereinst die Welt zu überflattern
gedachte. In dieser Kammer wirkte er nun unab-
lässig. „Denn", sagte er, „ich muß mich sputen)

sonst erfinden sie das Fliegen im Schwabenlande
doch noch vor mir, und das würde ich nicht über-
leben) es müßte mich verrückt machen." Ganz be-

sonders beschäftigte ihn das Studium des Vogel-
fluges) denn nun war es ihm gelungen, eine

große Krähe vom Bannwart zu bekommen. Er
hatte ihr die Flügel gestutzt und nannte sie

Schaggeline, welchen Namen ihr bald alle Dorf-
kinder nachriefen. Er stand mit ihr in seiner

Kammer auf dem Tisch, warf sie in die Lust,
achtete dann genau auf ihr Gehaben und auf die
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fleinften Regungen unb 53etoegungen ifjrer ge-
fügten 6d)toingen unb if)red ©egterd unb führte
barüßer forgfättig 33udj. Reifte lfin aber 1)3or-

tiuntula auf ben ©djneibertifdj unb fjocfte er bann
mit berbrogner 9)tiene ba, irgenb ein preffnnteö
hleibungdftüd 3uredjtnäBenb, fo flatterte if)m
feine hräBe auf bie ©djutter. Oft trug fie bie @e-

toanbfegen in irgenbeinen ©intet ju einem ÜReft

3ufammen, in bem bann ber ©djneiber getoöBn-
tief) feine ffabenfnäuet, ffingeri)üte unb ©djeren
mit ©rfotg fudjte. Stud) fpajierte 6d)aggetine im
häufe Berum, Bid hinunter in bie ©arenfapetle,
two fie sum groflen Sfrger ^ortiuntutad oft einen

argen ©irrtoarr anrichtete unb immer toieber ben

pfeifgefpieften 6t. 6eBaftian umgupfte. ham fie

iïfr baju, fo Begann eine toilbe 3agb in ber ifatb-
heiligen hatte unb im haben Berum, Bid ber

6cf)neiber aud feiner ©rperimentierfammer Ber-
aBftürgte unb feine fcBtoarge 6d>aggetine mit 9tot
aud ben fyängen ber aufgeBract)ten (Sattin Be-

freite. 9tad) unb naef) getooünte fief) bie hräße
fo in iBren SReifter, baß fie if)m, 3uvn ©aubium
ber ©orfjugenb, auf «Schritt unb -Tritt nachhüpfte,
toenn er audging.

i)3ortiuntuta jebodj gebacBte bad Slnbenfen

ihrer ©utter, bie ihren ïôdjtern ein fo BüBfcBed

Vermögen Btntertaffen Batte, auf gan3 augerge-
toöBntidje ©eife 3U egren. ©ad fie B^sn noef) 6e-

fonberd beranlagte, toar ber Beimlidje ©roll
gegen iBren Stater, ben 6cf)mieb, ber fie feit ber

9Iudt)ingaBe ber ©rBfdfaft nie mef)r eined 931ided

toürbigte. <£r Batte ihr fogar bad ©eif)toaffer nicht
aBgenommen, bad fie it)m eined 6onntagd Beim

hinaudgeBen aud ber hird)e reichen toottte. ©a-
Ber Batte fie fid) burd) ben ©orffdjreiner, atd er
mit ber habenumbaute unb bem ©adjaudbau 3U

©nbe toar, ein heiligenftöcftein madjen unb in
ihr ©ärttein neBen bem häufe, Bart an bie ©orf-
ftrage fegen taffen. (£d fat) nicht Befonberd fein
aud. ©er ©djreiner ©agetmann, ben ed berbrog,
bag bie 6d)toägerin aud) Bier feine hunftfertig-
feit fdjnöbe uberging, fagte, ed fei roBe Simmer-
manndarßeit. 6r hätte ettoad fo Siertidjed 3utoege
Bringen tootlen, bag bad ©orf bie ffdemben bar-
auf atd auf eine erftrangige 6et)endtoürbigfeit
aufmerffam gemadjt Büßen mürbe, hange Qeit
ftanb bad ^otgftöcftein mit bem teeren SSitbge-
Bäufe im ©arten neben bem 6pe3ereitaben. ?]3or-

tiunfuta tonnte immer nodj nid)t fd)tüffig mer-
ben, ob fie ben Beiligen ©efiberiud, ben Ramend-
patron igred ©anned, ober iBren hiebtingdBeiti-
gen, ben Beitigen 6e6aftian, ind SM(bget)äufe
maten taffen tootte. 2I6er eined ©orgend, in alter
©odetfrüBe, atd ißortiunfuta mit 3ÜcBtig gefenf-
tem haupte, aber fdjarf audfpaBenben Stugen aud
ber {JruBmeffe nad) häufe tarn, fat) fie 3U ihrer
Bödjtidjen ©ertounberung neben iBrem haben bor
bem heitigenftödtein einen toagren Stotfdauftauf,
in bem ein nimmerenbentooltenbed @eiätf)ter um-
ging. SRidjtd ©uted afjnenb tief fie rafcf) Bin unb

faB 3u iBrer ÜBerrafdjung ein SMibnid ind heiü-
genftödiein gematt. Unb atd fie genauer Bin-
fd)aute, ertannte fie in ben fcBmer3gepeinigten
Sagen unb in ber gtchpenben ÜRafenfpige, bie toie
ein bergolbeter SSflgaßteiter aud bem ©efidjte
Berborftad), unfdjtoer if)r eigened, nicht übet ge-
troffened 33itbnid, bem ein ©djtögtein an ben

©unb gematt toar. Unter bem SMtb aber ftanb in
3iertidjen brennenbroten S3ud)ftaben 311 tefen:
heilige Suberfidjt, Bitt für und! ©ntfegt fdjtug fie
bie hänbe 3ufammen, ftanb Branbrot eine ©eite
bor ber neuen heiligen unb fd)og bann toie ein

geölter ißfeit in iBren haben Binein. ©ie heute
jebod) Bradjen bon neuem in ein potternbed @e-

tädjter aud, bad fid) in bie ©orfftuben fortfegte
unb nod) lange nicht enbigte, atd ber entrüftete
©dfneiber bad 23itbnid in tnufenb 6tüde 3erfet3t
unb im ©tragengraben 3erftampft Butte. 33on

ba an Bieg man bie fromme f^rau ißipengenner
im ©orf nur nodj bie Belüge Suberfidjt, atfo bag
ed Bie unb ba aud einem fffnfter rief: „SSübtein,

©aiteti, tomm Berauf; bu mugt mir Bei ber Bei-
tigen Suberfidjt ein Batßed ißfunb 9\ügfäd unb

3toei 6tüde ©djmterfeife Boten!" iportiunfula
aber toar nod) am gleichen 93torg en sorngtüBenb
burcBd ©orf Binauf 311 if)rem ©djtoager ©aget-
mann geeilt, bem fie fofort bie Sterfdjanbetung
if)red Slnttiged 3ufd)i'ieb. Stafenb fuf)r fie auf ben

©dfreiner tod, ber eben bor bem häufe jtoifdjen
einigen 23eigen 3ierlid)er ©tangen feinen ©or-
genfdjoppen 3U fidj nat)m. ©ie toürbe iBn mit
iBren gefüllten Fingernägeln nicht übet gi^eidjnet
Baben, Bütte er nidjt ben höbet fdjügenb bor fid)
hingehalten. Süd fie mit ben Fingernägeln nidjtd
madjen tonnte, öffnete fie bie ©djteufen ihrer 93e-

rebfamfeit unb übergog ben ©djreiner mit ber

143

kleinsten Regungen und Bewegungen ihrer ge-
kürzten Schwingen und ihres Seglers und führte
darüber sorgfältig Buch. Keifte ihn aber Por-
tiunkula auf den Schneidertisch und hockte er dann
mit verdroßner Miene da, irgend ein pressantes

Kleidungsstück zurechtnähend, so flatterte ihm
seine Krähe auf die Schulter. Oft trug sie die Ge-
wandfetzen in irgendeinen Winkel zu einem Nest
zusammen/ in dem dann der Schneider gewöhn-
lich seine Fadenknäuel, Fingerhüte und Scheren
mit Erfolg suchte. Auch spazierte Schaggeline im
Hause herum, bis hinunter in die Warenkapelle,
wo sie zum großen Ärger Portiunkulas oft einen

argen Wirrwarr anrichtete und immer wieder den

pfeilgespickten St. Sebastian umzupfte. Kam sie

ihr dazu, so begann eine wilde Jagd in der halb-
heiligen Halle und im Laden herum, bis der

Schneider aus seiner Erperimentierkammer her-
abstürzte und seine schwarze Schaggeline mit Not
aus den Fängen der aufgebrachten Gattin be-

freite. Nach und nach gewöhnte sich die Krähe
so in ihren Meister, daß sie ihm, zum Gaudium
der Dorfjugend, auf Schritt und Tritt nachhüpfte,
wenn er ausging.

Portiunkula jedoch gedachte das Andenken

ihrer Mutter, die ihren Töchtern ein so hübsches

Vermögen hinterlassen hatte, auf ganz außerge-
wöhnliche Weise zu ehren. Was sie hiezu noch be-

sonders veranlaßte, war der heimliche Groll
gegen ihren Vater, den Schmied, der sie seit der

AusHingabe der Erbschaft nie mehr eines Blickes
würdigte. Er hatte ihr sogar das Weihwasser nicht
abgenommen, das sie ihm eines Sonntags beim
Hinausgehen aus der Kirche reichen wollte. Da-
her hatte sie sich durch den Dorfschreiner, als er
mit der Ladenumbaute und dem Dachausbau zu
Ende war, ein Heiligenstöcklein machen und in
ihr Gärtlein neben dem Hause, hart an die Dorf-
straße setzen lassen. Es sah nicht besonders fein
aus. Der Schreiner Gagelmann, den es verdroß,
daß die Schwägerin auch hier seine Kunstfertig-
keit schnöde überging, sagte, es sei rohe Zimmer-
mannsarbeit. Er hätte etwas so Zierliches zuwege
bringen wollen, daß das Dorf die Fremden dar-
auf als aus eine erstrangige Sehenswürdigkeit
aufmerksam gemacht haben würde. Lange Zeit
stand das Holzstöcklein mit dem leeren Vildge-
häufe im Garten neben dem Spezereiladen. Por-

tiunkula konnte immer noch nicht schlüssig wer-
den, ob sie den heiligen Desiderius, den Namens-
patron ihres Mannes, oder ihren Lieblingsheili-
gen, den heiligen Sebastian, ins Bildgehäuse
malen lassen wolle. Aber eines Morgens, in aller
Gockelfrühe, als Portiunkula mit züchtig gesenk-

tem Haupte, aber scharf ausspähenden Augen aus
der Frühmesse nach Hause kam, sah sie zu ihrer
höchlichen Verwunderung neben ihrem Laden vor
dem Heiligenstöcklein einen wahren Volksauslaus,
in dem ein nimmerendenwollendes Gelächter um-
ging. Nichts Gutes ahnend lief sie rasch hin und
sah zu ihrer Überraschung ein Bildnis ins Heili-
genstöcklein gemalt. Und als sie genauer hin-
schaute, erkannte sie in den schmerzgepeinigten
Zügen und in der glänzenden Nasenspitze, die wie
ein vergoldeter Blitzableiter aus dem Gesichte

hervorstach, unschwer ihr eigenes, nicht übel ge-
troffenes Bildnis, dem ein Schlößlein an den

Mund gemalt war. Unter dem Bild aber stand in
zierlichen brennendroten Buchstaben zu lesen l

Heilige Zuversicht, bitt für uns! Entsetzt schlug sie

die Hände zusammen, stand brandrot eine Weile
vor der neuen Heiligen und schoß dann wie ein

geölter Pfeil in ihren Laden hinein. Die Leute
jedoch brachen von neuem in ein polterndes Ge-
lächter aus, das sich in die Dorfstuben fortsetzte
und noch lange nicht endigte, als der entrüstete
Schneider das Bildnis in tausend Stücke Zerfetzt
und im Straßengraben zerstampft hatte. Von
da an hieß man die fromme Frau Pipenhenner
im Dorf nur noch die heilige Zuversicht, also daß
es hie und da aus einem Fenster rief: „Büblein,
Maiteli, komm herauf) du mußt mir bei der hei-
ligen Zuversicht ein halbes Pfund Näßkäs und

zwei Stücke Schmierseife holen!" Portiunkula
aber war noch am gleichen Morgen zornglühend
durchs Dorf hinauf zu ihrem Schwager Gagel-
mann geeilt, dem sie sofort die Verschandelung
ihres Antlitzes zuschrieb. Rasend fuhr sie auf den

Schreiner los, der eben vor dem Hause zwischen

einigen Beigen zierlicher Stangen seinen Mor-
genschoppen zu sich nahm. Sie würde ihn mit
ihren gefällten Fingernägeln nicht übel gezeichnet
haben, hätte er nicht den Hobel schützend vor sich

hingehalten. Als sie mit den Fingernägeln nichts
machen konnte, öffnete sie die Schleusen ihrer Be-
redsamkeit und übergoß den Schreiner mit der
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müljfam surücfgeftauten Flut bet auSerlefenften

bobenftänbigften Scfjimpfmörter, bie bet ge-
fdfmaßte ßobelfpäner aufmerffam anhörte. Unb

obmohl ein lebenslänglicher Zuchthäusler ob bie-

[er Äitanei iportiunfulaS tötet als ein neues

Ziegelbad) getoorben märe, blieb er ruhig unb ge-
taffen, unb geifterte ihm nod) bet Sd)atf um ben

SJlunb, maS ^tau Ppenhenner fo aufregte, bag

fie bot ihm auffptang mie ein ©ummiball. Sie
berfüdfte bon neuem mit ihren Fingernägeln unb

ihrer fpigen Sftafe mie ein fidfelbetoehrter UriegS-

magen auf ihn loSjufahren; aber er mehrte fie mit
bem ßobet ruhig ab unb fagte : „SßaS müft ift,
tut müft!" maS fie berart berblüffte, bag fie bie

<3prad)e, bie fie fonft fo meifterlid) beherrfdfte,

bollig berlor unb eine Sßeile ftumm, mie baS ju
6al3 friftallifierte SBeib ÄotS, baftanb. 216er auf
einmal lreifd)te fie auf unb rafte babon, heim 3U,

unter bem £ad)en unb Sichern ber ScadfbarSleute,
bie heimlid) baS ergöglidfe Sdfaufpiel hinter ben

Vorhängen ihrer SDohnftuben harbor genoffen

hatten.

©er 6d)teiner üartifeff ©agetmann, ber beim

Empfang ber Hälfte beS üteinl)anfifd)en Flauen-
bermögenS Stein unb 33ein gefchmoren hatte, er
molle baS fo fdfön am 2ßege gefunbene ©elb 3um
SluSbau feiner Sßirtfchaft unb bor allem 3ur ßer-
ftellung eines breiftödigen ©artenfmufeS unb

einer patabiefifcfjen ©artenmirtfchaft bermenben,

fchien biefe feine guten öorfäge balb mieber ber-

geffen 3U haben. üaum hatte er baS ©elb, famen
bie ©laubiger über ihn unb nahmen ihm einen

beträcfjtlidjen Seil babon ab. ©en immer nod) an-
fehnlichen 9veft bertrmnbte. er ba3U, fein Sßein-

läget mieber 3U äufnen. ©ine groge Sßeinfuhre

raffelte mit f)üft unb hott bor bie Sßirtfdfaft 3um
bollen Sßeineimer. ©arnad) fam mohl auch ein

befcheibeneS Söäglein mit bünnen, frififtgefägten
Stangen angefahren, auS benen er baS ©arten-
hauS unb einige Äaubgänge auf3urid)ten gebadete.

Feboch bie alltäglidfe grünbliche tlnfpeftion beS

SöeinlagerS im Heller unb bie bamit berbunbene

Faghahnprobe nahmen ihn berart in Slnfprud),
bag er nie recht basu fam, baS ©Ottenhaus ernft-
lid) in Singriff 311 nehmen, ©in Sdfirmbad) auS

einigen bünnen Stangen, baS er mit einem fchnetl

machfenben ßopfengeranf überwog, fonnte faum

für ein ©Ottenhaus ausgegeben merben, obmohl
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er felber in feinem Sd)atten fleißig feine ber-
fdjiebenen SageSfdjoppen $u fid) 311 nehmen
liebte. üätljerlt aber, feine mohlbeleibte F*au, be-

gann nun 3U fod)en unb 311 bräteln, maS gut unb

befommlid) mar, ließ bie Spiegeleier in ber 23ut-

ter fdflottern, bag bie SJtunbminfel färntlidfer
9tad)bam glätten, unb fparte an nid)tS. 21ud)

tat fie ihrerfeitS hm unb ba in bie Stühe, in ber

baS rafd) 3ufammengef)enbe ©rbe lag, einen tap-
fern ©riff unb fdfaffte fid) eine SJfenge unnüger

©inge unb bor allem alle Stuhen unb haften
boll ©emanb unb SBeißjeug an. Sludj fteefte ihr
SJtunb beftänbig boll bon allerlei Dfäfdfereien,
unb il)te gmillinge ftrappten unb frod)en nie an-
berS als mit arg berfchmiertem Sd)ledmäufcf)en
in ber Stube unb bor bem ßaufe hotum. Unb

obmohl fie ihre haften unb üommoben mit
Sßäfdje bollftopfte, maren fie munberbarermeife
balb mieber faft leer mie früher. 216er bie SRutter

ihrer SRagb, bie faft atlmödjenflid) mit leerem

üorbe ihre Sodfter befueßte unb baS ßauS mit
bollern Horbe mieber berließ, hätte bielleicßt bas

unetftärüd)e Serfdfminben beS 2Betß3eugeS ber-

ftänblid) machen fönnen. Slud) baS biete ©emanb

hielt niäjt lange bor, ba nie etmas geftieft mürbe.

So fdfaffte F*au ©agetmann immer mieber

SfeueS an unb hatte eine finblidfe F^ube baran,
allen Sudfreifenben unb ßaufierern, bie bon

Slibad) hoï famen, redjt fette 23eftellungen 311

madfen unb fid) bafür bon ihnen gehörig hofen 311

laffen. Unb ba fie bie ©olbgruhe, mie ber Sd>tei-
ner bie Schublabe nannte, morin baS ©rbe lag,
für unerfdföpflid) hielt, fo teilte fie aud) ber

2Bafd)frau unb anbern notbürftigen ober 3ubring-
ließen SBeibern, bie ihrS 3U bertreffen mußten, bon

bem ©elbe mit bollen ßänben auS; benn fie ber-
munberte fid) immer mieber, maS für ein ftatt-
tidfeS ßäuflein Silber in ihre ßänbe fam, menn

fie eine 93anfnote ausmechfelte. ©aS 23ebenflicßfte

aber mar, bag fie bon ihrem Sftanne nach unb

nad) baS Srinfen gelernt hatte unb nun faft fei-
nen Sag hergehen lieg, an bem fie nießt ins Öfen-
rohr einen Haffeefrug boll faurem Sßeine ftellte,
bem fie bann eifrig 3U3ufpred)en pflegte, unb auS

bem fie aud) ben Zwillingen ab unb 311 ein

Sdßlücflein 3ufommen lieg, um fie bei guter
Äaune 3U erhalten. So lebte man im 3Birtfd)äft-
lein 3um bollen Sßeineimer, im ©ertrauen auf bie

mühsam zurückgestauten Flut der auserlesensten

bodenständigsten Schimpfwörter, die der ge-
schmalzte Hobelspäner aufmerksam anhörte. Und

obwohl ein lebenslänglicher Zuchthäusler ob die-

ser Litanei Portiunkulas röter als ein neues

Ziegeldach geworden wäre, blieb er ruhig und ge-
lassen, und geisterte ihm noch der Schalk um den

Mund, was Frau Pipenhenner so aufregte, daß

sie vor ihm aufsprang wie ein Gummiball. Sie
versuchte von neuem mit ihren Fingernägeln und

ihrer spitzen Nase wie ein sichelbewehrter Kriegs-
wagen auf ihn loszufahren) aber er wehrte sie mit
dem Hobel ruhig ab und sagte: „Was wüst ist,

tut wüst!" was sie derart verblüffte, daß sie die

Sprache, die sie sonst so meisterlich beherrschte,

völlig verlor und eine Weile stumm, wie das zu

Salz kristallisierte Weib Lots, dastand. Aber aus

einmal kreischte sie auf und raste davon, heim zu,
unter dem Lachen und Kichern der Nachbarsleute,
die heimlich das ergötzliche Schauspiel hinter den

Vorhängen ihrer Wohnstuben hervor genossen

hatten.

Der Schreiner Karliseff Gagelmann, der beim

Empfang der Hälfte des Kleinhansischen Frauen-
Vermögens Stein und Bein geschworen hatte, er
wolle das so schön am Wege gefundene Geld zum
Ausbau seiner Wirtschaft und vor allem zur Her-
stellung eines dreistöckigen Gartenhauses und

einer paradiesischen Gartenwirtschaft verwenden,
schien diese seine guten Vorsätze bald wieder ver-
gessen zu haben. Kaum hatte er das Geld, kamen

die Gläubiger über ihn und nahmen ihm einen

beträchtlichen Teil davon ab. Den immer noch an-
sehnlichen Nest verwandte er dazu, sein Wein-
lager wieder zu äufnen. Eine große Weinsuhre

rasselte mit hüst und hott vor die Wirtschaft zum
vollen Weineimer. Darnach kam wohl auch ein

bescheidenes Wäglein mit dünnen, frischgesägten

Stangen angefahren, aus denen er das Garten-
Haus und einige Laubgänge aufzurichten gedachte.

Jedoch die alltägliche gründliche Inspektion des

Weinlagers im Keller und die damit verbundene

Faßhahnprobe nahmen ihn derart in Anspruch,

daß er nie recht dazu kam, das Gartenhaus ernst-
lich in Angriff zu nehmen. Ein Schirmdach aus

einigen dünnen Stangen, das er mit einem schnell

wachsenden Hopfengerank überzog, konnte kaum

für ein Gartenhaus ausgegeben werden, obwohl

er selber in seinem Schatten fleißig seine ver-
schiedenen Tagesschoppen zu sich zu nehmen
liebte. Kätherli aber, seine wohlbeleibte Frau, be-

gann nun zu kochen und zu bräteln, was gut und

bekömmlich war, ließ die Spiegeleier in der But-
ter schlottern, daß die Mundwinkel sämtlicher

Nachbarn glänzten, und sparte an nichts. Auch

tat sie ihrerseits hie und da in die Truhe, in der

das rasch zusammengehende Erbe lag, einen tap-
fern Griff und schaffte sich eine Menge unnützer

Dinge und vor allem alle Truhen und Kasten
voll Gewand und Weißzeug an. Auch steckte ihr
Mund beständig voll von allerlei Näschereien,
und ihre Zwillinge strappten und krochen nie an-
ders als mit arg verschmiertem Schleckmäulchen

in der Stube und vor dem Hause herum. Und

obwohl sie ihre Kasten und Kommoden mit
Wäsche vollstopfte, waren sie wunderbarerweise
bald wieder fast leer wie früher. Aber die Mutter
ihrer Magd, die fast allwöchentlich mit leerem

Korbe ihre Tochter besuchte und das Haus mit
vollem Korbe wieder verließ, hätte vielleicht das

unerklärliche Verschwinden des Weißzeuges ver-
ständlich machen können. Auch das viele Gewand

hielt nicht lange vor, da nie etwas geflickt wurde.

So schaffte Frau Gagelmann immer wieder

Neues an und hatte eine kindliche Freude daran,
allen Tuchreisenden und Hausierern, die von

Nidach her kamen, recht fette Bestellungen zu

machen und sich dafür von ihnen gehörig Höfen zu

lassen. Und da sie die Goldgrube, wie der Schrei-
ner die Schublade nannte, worin das Erbe lag,
für unerschöpflich hielt, so teilte sie auch der

Waschfrau und andern notdürftigen oder zudring-
lichen Weibern, die ihrs zu vertreffen wußten, von

dem Gelde mit vollen Händen aus) denn sie ver-
wunderte sich immer wieder, was für ein statt-
liches Häuflein Silber in ihre Hände kam, wenn
sie eine Banknote auswechselte. Das Bedenklichste

aber war, daß sie von ihrem Manne nach und

nach das Trinken gelernt hatte und nun fast kei-

nen Tag vergehen ließ, an dem sie nicht ins Ofen-
rohr einen Kaffeekrug voll saurem Weine stellte,
dem sie dann eifrig zuzusprechen pflegte, und aus
dem sie auch den Zwillingen ab und zu ein

Schlücklein zukommen ließ, um sie bei guter
Laune zu erhalten. So lebte man im Wirtschäft-
lein zum vollen Weineimer, im Vertrauen auf die
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ausgiebige ©olbgrube, nad) lQet3enStuft in ben

Jag ßineln.
SInberS faß eS im bäterüdjen ©djmiebßaufe

aus.

2IlS bet alte ©djmieb Steter UleinßanS begriff,
baß ißm bas ffrauenbermögen, beffen ginfen if)m
einen fotgenlofen fiebenSabetib berßeißen ßatten,

fût immer berieten fei, banb er ben fdjtoeren fie-
berfdjurj toteber um unb ftieg befümmerten ^er-
3enS in bie ©djmiebe hinunter, too er toieber felber
ben fijammer fdjtoang. ©odj eS toollte ißm nidjt
meßt toie früßer ben ber fiianb geßen. Hümmer
unb 23erbruß ßatten ben ßodjgetoatf)fenen SJlann

gebeugt unb feine fpärlidjen £»aare bötlig ge-
bteidjf. Sliemanb ßörte ißn meßt einSän3tßenpfei-
fen, toenn er am 2(mboß ftanb unb mit bem neu-

eingeteilten ©efellen baS ©lüßeifen feßmiebete.

©oßl aber toar er brummig unb furg angebun-
ben getoorben. 6o t'am es, baß ißm ber neue

©efelle balb toieber brauSlief. ©er Sitte naßm eS

meßt fdjtoer auf unb ftellte einen anbern ein. ©er
jebodj berftanb meßt biet bom £ianbtoerf, ßatte

ein ftecßeS SJtaul unb ein grobes Subidjum. ÜRadj

einer ©odje boïï âîrger unb ©onnertoetter gab

ißm ber ©cfjmieb ben fiaufpaß. ©od) ber näcßfte

©efelle, ben er einftellte, fonnte aud) nidjt lange
bei ißm bleiben, ©o fir unb fünf er in ber

©djmiebe toat unb fo furafeßiert er ben hoffen
bie ©ifen auffdjlug, fo fünf unb furafdjiert tat
er audj bei 23etßli, ber jungen SJtagb. Sie toar
feinen 21ugenblicf bor ißm fießer unb ßatte alles

©etoanb boiler fRußfleden bon feinen angriffigen
fimnben. ©ie modjte erft bem 9Jteifter nidjtS fa-
gen, ba er bem ©efellen feiner f^ertigfeit unb 2In-

ftelligfeit toegen tooßltoollte. 211S aber ber ßeim-
ließe Hrteg 3toifdjen ißt unb bem immer toieber

3um Singriff übergeßenben 23urfd)en nie 3U ©nbe

fommen toollte, obfcßon er btutrünftige Ringer
ßatte bon ißren S3efenftielen, Ißfänndjen, trügen
unb Fingernägeln, fagte fie'S unter tiefem ©r-
röten bem Sfteifter. 21m felben 21benb padte ber

flinfe F'unge fein 23ünbel unb maeßte fid) lacßenb

babon, S3etßü im 2IÖ3ießen noiß eine Hußßanb
3Utoerfenb. ©ann ftellte ber Sitte einen ©elfcß-
fdjtoei3er ein, ber am SJlorgen barnaeß um Sir-
beit umfißaute. ©odj es geigte fid) balb, baß beS

©djmiebS fran3Öfifißer ©ortfeßaß nießt auS-
reießte, bem ettoaS fcßtoerßörigen unb unßanb-

Üdjen ©elfcßen feine Mißgriffe im 23eruf ber-
ftänblicß 3U madjen. ©S ging balb toie bei ber ba-
bßlonifdjen 23ölferbertuirrung, feiner berftanb ben

anbern, unb fo tourbe ein gemeinfameS Sötrfen
recßt befdjtoerlidj. 33effer berftanb ißn baS S3etßti,

obtooßl eS fein SBörttein mit ißm rebete. ©S toar,
als ßatte er in einer Saubftummenanftalt mit ben

2lugen unb mit ben fimnben reben gelernt. ©o er

fonnte, ßielt er ißr nadj, unb feine 21ugen fpra-
dfen nidjt nur 23änbe, fonbern gleidj ganse 23i-

bliotßefen. SIlS aber aueß bie ffjänbe gu reben an-
fingen, ßieb fie ißm bie ßeiße ©uppenfelle alio
über bie fpraeßfunbigen Finget, baß er fudjSteu-
felStoilb babonlief. 93on ba an ließ er bie SRagb

im ©tieße; aber nun mißfiel ißm auf einmal bie

ettoaS einfaeße unb nießt überreicßltdj aufgetra-
gene Hoft. ©r ließ baS ©ffen einigemal fteßen unb

ging, um baS Setßli 3U ärgern, inS 2öirtSßauS

3um bollen ©eineimer fpeifen. 33atb tourbe bas

bem Sitten 3U bief, unb eines SageS rebete er mit
ißm in ber nagetflußförnigen ©pradje tQocßftal-
benS unb nannte ißn einen ioeifelfreffer unb lang-
famen Fteißurger. Unb fieße, ber ©efelle berftanb
ißn, toarf ben fiiammer in ben SDlnfel unb 30g ba-
bon. ©inige Sage toar ber ©djmieb oßne fiiitfe
unb mußte am ©djraubftod ßantieren unb bie

Sjufeifenfanten abgreifen. Febodj balb ftanb toie-
ber ein ©efelle in ber ©djmiebbrüde, unb obtooßl
ber einen unßeimlid) lang ßerabßängenben

6cßnau3bart unb eine berbädjtig gerötete SRafe

ßatte, ftellte ißn ber Sitte bocß an; benn er mußte

ja jemanben ßaben. 21udj ging'S auf ben ©om-
mer, too ben ©efellen fotoiefo baS ©anbern inS

©ebein fußr. ©r beßielt ißn bloß einen SRonat.

Sltle 21ugenbüde, toenn ber 3Jteifter ben 5Rüden

toanbte unb ettoa für eine ©eile in bie ©tube ßin-
aufftieg ober einen ©ang 3ur Htrd)e unb fonftigen
©eg inS ©orf naßm, toifeßte ber rotnäfige
23urfd)e aus ber ©djmiebe unb lief balb inS

Stößti, balb in ben bollen ©eineimer um einen

SdjnapS. Unb als ber 3Jlonat 3U ©nbe toar, fam
ber 23etreibungSbeamte in bie ©erfftätte unb

fpradß für ben SRößütoirt ben fioßn beS ©efellen
an. 21nbern SagS toar ber fpurloS berfd)tounben
unb mit ißm bie ©onntagSfleibung beS SReifterS
unb breißig F^ûnfen in bar, bie bem 2Uten für
Sirbett be3aßlt toorben toaren unb bie er unbor-
fießtigertoeife nur aufs 33üfett gelegt ßatte.
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ausgiebige Goldgrube, nach Herzenslust in den

Tag hinein.
Anders sah es im väterlichen Schmiedhause

aus.

Als der alte Schmied Peter Kleinhans begriff,
daß ihm das Frauenvermögen, dessen Zinsen ihm
einen sorgenlosen Lebensabend verheißen hatten,

für immer verloren sei, band er den schweren Le-
derschurz wieder um und stieg bekümmerten Her-
zens in die Schmiede hinunter, wo er wieder selber

den Hammer schwang. Doch es wollte ihm nicht

mehr wie früher von der Hand gehen. Kummer
und Verdruß hatten den hochgewachsenen Mann
gebeugt und seine spärlichen Haare völlig ge-
bleicht. Niemand hörte ihn mehr ein Tänzchen pfei-
sen, wenn er am Amboß stand und mit dem neu-

eingestellten Gesellen das Glüheisen schmiedete.

Wohl aber war er brummig und kurz angebun-
den geworden. So kam es, daß ihm der neue

Geselle bald wieder drauslief. Der Alte nahm es

nicht schwer auf und stellte einen andern ein. Der
jedoch verstand nicht viel vom Handwerk, hatte
ein freches Maul und ein grobes Tudichum. Nach

einer Woche voll Ärger und Donnerwetter gab

ihm der Schmied den Laufpaß. Doch der nächste

Geselle, den er einstellte, konnte auch nicht lange
bei ihm bleiben. So fix und flink er in der

Schmiede war und so kuraschiert er den Nossen

die Eisen aufschlug, so flink und kuraschiert tat
er auch bei Bethli, der jungen Magd. Sie war
keinen Augenblick vor ihm sicher und hatte alles

Gewand voller Nußflecken von seinen angrisfigen
Händen. Sie mochte erst dem Meister nichts sa-

gen, da er dem Gesellen seiner Fertigkeit und An-
stelligkeit wegen wohlwollte. Als aber der heim-
liche Krieg zwischen ihr und dem immer wieder

zum Angriff übergehenden Burschen nie zu Ende

kommen wollte, obschon er blutrünstige Finger
hatte von ihren Besenstielen, Pfännchen, Krügen
und Fingernägeln, sagte sie's unter tiefem Er-
röten dem Meister. Am selben Abend packte der

flinke Junge sein Bündel und machte sich lachend

davon, Bethli im Abziehen noch eine Kußhand
zuwerfend. Dann stellte der Alte einen Welsch-
schweizer ein, der am Morgen darnach um Ar-
beit umschaute. Doch es zeigte sich bald, daß des

Schmieds französischer Wortschatz nicht aus-
reichte, dem etwas schwerhörigen und unHand-

lichen Welschen seine Mißgriffe im Beruf ver-
ständlich Zu machen. Es ging bald wie bei der ba-
bylonischen Völkerverwirrung, keiner verstand den

andern, und so wurde ein gemeinsames Wirken
recht beschwerlich. Besser verstand ihn das Bethli,
obwohl es kein Wörtlein mit ihm redete. Es war,
als hätte er in einer Taubstummenanstalt mit den

Augen und mit den Händen reden gelernt. Wo er

konnte, hielt er ihr nach, und seine Augen spra-
chen nicht nur Bände, sondern gleich ganze Vi-
bliotheken. Als aber auch dle Hände zu reden an-
fingen, hieb sie ihm die heiße Suppenkelle also

über die sprachkundigen Finger, daß er fuchsteu-
felswild davonlief. Von da an ließ er die Magd
im Stiche^ aber nun mißfiel ihm auf einmal die

etwas einfache und nicht überreichlich aufgetra-
gene Kost. Er ließ das Essen einigemal stehen und

ging, um das Bethli zu ärgern, ins Wirtshaus
zum vollen Weineimer speisen. Bald wurde das

dem Alten zu dick, und eines Tages redete er mit
ihm in der nagelsluhkörnigen Sprache Hochstal-
dens und nannte ihn einen Heikelfresser und lang-
samen Freiburger. Und siehe, der Geselle verstand
ihn, warf den Hammer in den Winkel und zog da-
von. Einige Tage war der Schmied ohne Hilfe
und mußte am Schraubstock hantieren und die

Hufeisenkanten abgreifen. Jedoch bald stand wie-
der ein Geselle in der Schmiedbrücke, und obwohl
der einen unheimlich lang herabhängenden

Schnauzbart und eine verdächtig gerötete Nase
hatte, stellte ihn der Alte doch an) denn er mußte

ja jemanden haben. Auch ging's auf den Som-
mer, wo den Gesellen sowieso das Wandern ins
Gebein fuhr. Er behielt ihn bloß einen Monat.
Alle Augenblicke, wenn der Meister den Nücken

wandte und etwa für eine Weile in die Stube hin-
aufstieg oder einen Gang zur Kirche und sonstigen

Weg ins Dorf nahm, wischte der rotnäsige
Bursche aus der Schmiede und lief bald ins
Nößli, bald in den vollen Weineimer um einen

Schnaps. Und als der Monat zu Ende war, kam

der Betreibungsbeamte in die Werkstätte und

sprach für den Nößliwirt den Lohn des Gesellen

an. Andern Tags war der spurlos verschwunden
und mit ihm die Sonntagskleidung des Meisters
und dreißig Franken in bar, die dem Alten für
Arbeit bezahlt worden waren und die er unvor-
sichtigerweise nur aufs Büfett gelegt hatte.
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0a tourbe ber ©djmieb iUeinband gan?

fdjtoermütig. „Üftüffen benn ade ©ptgbuben,
Sagbiebe unb Humpenbunbe gerabe bei mir ein-

ftef)en", rief er jornig; „ober ift bie Hanbftrage

jegt bon tauter ©trotten übertaufen." ©ine

SBeite niante er'd offne JSilfe. Stber atd Sag um

Sag, SBodje um SDodje berging, ot)ne bag fief)

einer bom Sanbtoerf bticf'en ließ, fing er an,

redjt befümmert, ja ängfttidj burdjd rugige
©djeibtein 311 bügeln, ob fid) nidjt bod) nodj ein

Hanbfabrer in feine SBerfftätte berirre. ©odj ed

toar ber fjotbe "^rüffting ind fianb gefommen unb

30g atteë, tond ba nacfj Sodjftatben an Sanb-
toerfdgefetten t)inauffam, fingenb unb tadjenb an.

feiner attmobifdjen ©djntiebe borbei unb bin-
unter qeqen bad btuftumtoobene ©täbtlein

Dltbadj.

0er Sitte tougte nidjt, too aud, too ein. Stidjt
einmat bie fällige ©teuer fonnte er megr be-

jagten. 2Iudj fdjämte er fid) fetjr bor feiner jun-
gen 3Ragb, ber er if)r Höbntein fdjon feit tanger

Seit nidjt mebr gegeben batte, ©d ging fo toenig

ein, unb treiben burfte er bie Heute nidjt, fonft
toürben fie if)n einen ©ränger unb Qtoänger tjei-
gen unb gar 311m Unterfluger ©djmieb taufen.
Stud) modjte er feine migtidje Hage nidjt 3U fidjt-
lid) toerben taffen. ©r toar bodj immer nodj i^ir-
djenbogt unb freute fid) bed Vertrauend, bad ibm
ber tßfarrer unb bie Äirdjgemeinbe fdjenften. 9tie

hielt jemanb Sladjfdjau nad) ben paar SBert-

fdjriften bed ©tatbener Strdjenguted, bie er in
ber ©Iternfammer in einer ©rtratabe forgtidj
aufbetoabrte.

©med Saged ftanb er trübfetig an ber ©ffe
unb ftarrte ind ffeuer, in bem er ein ©ifen batte.
Sttiein tonnte er'd länger nidjt mebr madjen;
Süfeifen unb Riefet toaren ibm audgegangen.
Sßäre bie legten Sage ein Stoß bor bie ©d)miebe
gefommen, er bätte ibm nidjt einmat ein ©ifen
auffdjtagen fönnen. 60 batte er benn fdjtoeren
Versend nad) ber ©djnüebe bed Stadjbarborfed
im Sat gefdjidt, man modjte ibm bod) einen @e-

fetten für einen ober 3toei Sage 3ur Studtjitfe
übertaffen, toeit bei ibm fein DJtenfdj mebr ein-
fteben tootle. Offenbar fei ben ©tromern ber

Stufftieg 311 feinem hochgelegenen 0orfe 3U beiß-
Sftan toerbe feben, toad fid) madjen taffe, batte
ibm bad 33etbti surüefbertdjtet. Stun toartete ber

©djmieb fdjon feit bem frühen SKorgen auf bie

Studtjttfe; aber niemanb tarn. 0a batte er mtß-
mutig ein ©ifen ind tobernbe ^euer gefdjoben, in
ber Hoffnung, ber ©egitfe toerbe alte Stugen-
btiefe anrüden. 0ad ©ifen gtüf)te; niemanb tarn.

33efümmert fdjaute er ind btausüngetnbe fjfeuer.

Helfe ©djritte gingen hinter ihm; aber er borte

fie nidjt; benn ber Vtadbalg puftete. 23ettjti, bie

SJtagb, toar in bie ©djmiebe getreten, ©djier er-

fdjroden fdjaute fie auf ben SJleifter, ber 3um
Sobe betrübt an ber ©ffe ftanb. 0ann fdjtidj fie

ftdj 3um Stmbog, bot" ben grogen ©djmiebbam-
mer auf unb fdjtoang ihn mit beiben Semben ein

paarmal burdj bie Hüft. Unb ihn toieber an ben

Stmbog binftettenb, rief fie muntern Soned:

„SJteifter, toad finnet 3b*?"
0er ©djmieb fat) fidj um unb fagte: „©iebft,

23etbti, fo ergegt'd nun mir altem SJtann. Sttted

läuft mir sutoiber. Stun fdjidt mir ber rote

©djmieb aud ünterftüf) ben ©ebitfen audj nidjt.
Sttted lägt midj im ©tidj. ©d ift bod) eine bim-
mettraurige SBelt."

©ie junge SRagb batte mitttertoeite einen He-

berfd)ur3 bon ber SBanb genommen unb umge-
bunben. Vertounbert fdjaute fie ber Sitte an. „0u
toirft bodj nicht ben ©efetten madjen trotten?"

fagte er trüb tädjetnb.
„SBarum benn nidjt?" gab fie 3urüd. „Sab

idj'd früher fpagtoeife getonnt, fo tann icb'd

jegt aud) einmat im ©rnft probieren, unb gebt'd

febief, fo tonnt ögr midj ja toieber abftelten."

„SJtadj teine ©umrubelten!" brummte er. „3d)
bin fegt nicht ba3u aufgefegt, Humpereien 3U

treiben."
Stber bie SJtagb ertoifdjte bie Qange unb ben

Sanbtjammer.
„Sin ben Stmbog, SJteifter" gebot fie refotut,

fugr mit ber Sange in bie ©tut, bob flint bad

toeiggtübenbe ©ifen betaud, tegte ed auf ben

Stmbog, unb ratfdj tatfd)! ftoben bie Junten unb

fprügte bad ©ifen unb ging ein ffeuertoerf tod

tote an einem eibgenoffifdjen 93unbedfeiertage.

0er Sitte, ben fdjtoeren Sammer in ben Sänben,

fdjtug brauftod tote ein Sbttop, unb bad S3ett)ti

lieg ben Sanbbamnter fpteten, bid fidj igr ber

teidjte braune ©djeitet tofte unb bie Saare über

bie ©djuttern gingen. Stber fie ber^og tein Stuge

bom Stmbog, fdjmiebete unb toertte brauftod mit
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Da wurde der Schmied Kleinhans ganz

schwermütig. „Müssen denn alle Spitzbuben,
Tagdiebe und Lumpenhunde gerade bei mir ein-

stehen", rief er zornig) „oder ist die Landstraße

jetzt von lauter Strolchen überlaufen." Eine

Weile machte er's ohne Hilfe. Aber als Tag um

Tag, Woche um Woche verging, ohne daß sich

einer vom Handwerk blicken ließ, fing er an,
recht bekümmert, ja ängstlich durchs rußige
Scheiblein zu blinzeln, ob sich nicht doch noch ein

Landfahrer in seine Werkstätte verirre. Doch es

war der holde Frühling ins Land gekommen und

zog alles, was da nach Hochstalden an Hand-
werksgesellen hinaufkam, singend und lachend an

seiner altmodischen Schmiede vorbei und hin-
unter gegen das blustumwobene Städtlein
Nidach.

Der Alte wußte nicht, wo aus, wo ein. Nicht
einmal die fällige Steuer konnte er mehr be-

zahlen. Auch schämte er sich sehr vor seiner jun-
gen Magd, der er ihr Löhnlein schon seit langer

Zeit nicht mehr gegeben hatte. Es ging so wenig
ein, und treiben durfte er die Leute nicht, sonst

würden sie ihn einen Dränger und Zwänger hei-
ßen und gar zum Unterflüher Schmied laufen.
Auch mochte er seine mißliche Lage nicht zu ficht-
lich werden lassen. Er war doch immer noch Kir-
chenvogt und freute sich des Vertrauens, das ihm
der Pfarrer und die Kirchgemeinde schenkten. Nie
hielt jemand Nachschau nach den paar Wert-
schriften des Staldener Kirchengutes, die er in
der Elternkammer in einer Ertralade sorglich

aufbewahrte.

Eines Tages stand er trübselig an der Esse

und starrte ins Feuer, in dem er ein Eisen hatte.
Allein konnte er's länger nicht mehr machen)

Hufeisen und Pickel waren ihm ausgegangen.
Wäre die letzten Tage ein Noß vor die Schmiede
gekommen, er hätte ihm nicht einmal ein Eisen
aufschlagen können. So hatte er denn schweren

Herzens nach der Schmiede des Nachbardorfes
im Tal geschickt, man möchte ihm doch einen Ge-
selten für einen oder zwei Tage zur Aushilfe
überlassen, weil bei ihm kein Mensch mehr ein-
stehen wolle. Offenbar sei den Stromern der

Aufstieg zu seinem hochgelegenen Dorfe zu heiß.
Man werde sehen, was sich machen lasse, hatte
ihm das Bethli zurückberichtet. Nun wartete der

Schmied schon seit dem frühen Morgen auf die

Aushilfe) aber niemand kam. Da hatte er miß-
mutig ein Eisen ins lodernde Feuer geschoben, in
der Hoffnung, der Gehilfe werde alle Augen-
blicke anrücken. Das Eisen glühte) niemand kam.

Bekümmert schaute er ins blauzüngelnde Feuer.
Leise Schritte gingen hinter ihm) aber er hörte

sie nicht) denn der Blasbalg pustete. Bethli, die

Magd, war in die Schmiede getreten. Schier er-
schrocken schaute sie auf den Meister, der zum
Tode betrübt an der Esse stand. Dann schlich sie

sich zum Amboß, hob den großen Schmiedham-

mer auf und schwang ihn mit beiden Händen ein

paarmal durch die Luft. Und ihn wieder an den

Amboß hinstellend, rief sie muntern Tones!

„Meister, was sinnet Ihr?"
Der Schmied sah sich um und sagte: „Siehst,

Bethli, so ergeht's nun mir altem Mann. Alles
läuft mir zuwider. Nun schickt mir der rote

Schmied aus Unterflüh den Gehilfen auch nicht.

Alles läßt mich im Stich. Es ist doch eine him-
meltraurige Welt."

Die junge Magd hatte mittlerweile einen Le-

derschurz von der Wand genommen und umge-
bunden. Verwundert schaute sie der Alte an. „Du
wirst doch nicht den Gesellen machen wollen?"

sagte er trüb lächelnd.

„Warum denn nicht?" gab sie zurück. „Hab
ich's früher spaßweise gekonnt, so kann ich's

jetzt auch einmal im Ernst probieren, und geht's

schief, so könnt Ihr mich ja wieder abstellen."

„Mach keine Dummheiten!" brummte er. „Ich
bin jetzt nicht dazu aufgelegt, Lumpereien Zu

treiben."
Aber die Magd erwischte die Zange und den

Handhammer.

„An den Amboß, Meister" gebot sie resolut,

fuhr mit der Zange in die Glut, hob flink das

weißglühende Eisen heraus, legte es auf den

Amboß, und ratsch tatsch! stoben die Funken und

sprühte das Eisen und ging ein Feuerwerk los

wie an einem eidgenössischen Bundesfeiertage.
Der Alte, den schweren Hammer in den Händen,

schlug drauflos wie ein Zyklop, und das Bethli
ließ den Handhammer spielen, bis sich ihr der

leichte braune Scheitel löste und die Haare über

die Schultern gingen. Aber sie verzog kein Auge
vom Amboß, schmiedete und werkte drauflos mit
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itjrem treifjbciitigen Partner, big bag ©fcn reget-
redjt gebogen irai. geÇt txefä ber ©djmieb ben

Jammer beiftoppetn, unb 93et^ti fdjob bag ©fen
mit bei Qange triebei in bie ©tut 3Uiütf, Çuitig
ben ©ïagbalg ju treten anfangenb.

,,6eÇt Slji, SJteifter", madjte fie tiiumpijie-
renb.

„ga", tadjte bei Sitte, fdttrer aufatmenb, „eö

ift beim ©fei tratji, bie îfungfei tjat ben Unter-

ridjt nocf) nidjt beigeffen, ben idj bem auffcfjie-
fjenben ©piingmägbtein einft gegeben tjabe. ©g

getjt bii faft bon bei Sfanb trie bem SütanngPotf.

getjtt btojà bie Übung; bie i?iaft tjätteft bu tratji-
T)aftig. Söunbeit midj nur, too bu fie tjei Çaft,
bu SBettgmaitti bu!"

„Forint itf)i midj ntfo biaud)en?"
„iQm, tjm, ja tjeijàt bag", madjte ei biummenb,

„eg ift eigenttidj met)i gefdjamig für mid). Stbei

traÇi ift'g, id) ïjab fein einsigeg ^ufeifen meÇi
in bei ©djmiebe. Sïïtein fann idj'g nidjt matten.
SBenn bu mil augïjetfen tootlteft, bis id) triebei
ettra einen Stimmet tjabe, träi mii'g trotjt ge-
bient; benn beim etuigen #aget, bu fannft'g unb

gietfft eg an trie ein ©etoeftei. Sïbei tuai madjt
benn beitreit bie IfjaugÇattung? Stlteg fannft bu

nidjt madjen."
„©a tjabt feinen Summer, föatei lïteintjang.

3d) treifj ein tÜnb in bei Stadjbaifdjaft, ift eben

aug bei ©cfjute enttaffen. ©ag triib ung bag

$aug in Dibnung Ratten, ©efodjt tjabe id) batb."
„2ßag treiben bann bie Seute bon mil fagen,

Sftaifti, trenn idj atter, trinbfdjiefei SIbam ein

jungeg SBeibgbitb an ben Stmbofj ftetle: ©ag ift
eigenttidj bodj SJtanngaibeit."

„SJteiftei, bie Seute treiben fagen, bei ©djmieb
Ijabe tiol3 altem ben 9ianf gefunben, if)ie Stoffe

3U befdjtagen, unb einei etjitidjen Slibeit brauche

fid) feine iftiinjeffin 311 fdjämen. 9Jtad)t fßtat),
Stater!"

©ei ©djmieb tiat fdjmun3etnb einen Ôdjiitt
bom Stmbojjs treg; bag gtûÇenbe ©fen tag trie-
bei baiauf, unb tjanbfeft, abei bebädjtig, tjäm-
meite bie Sftagb mit bem fpifjen ©eifjei bie So-
djei in bag gebogene ©fen. £ne unb ba tat bei

©djmieb einen betetjienben S^ruf, unb batb tag
bag trjufeifen, big aufg Stbgieifen fir unb feitig,
boi ben Slugen beg eifieuten Sitten.

„ga, ja, fo einen ©efetten tiejje id) mil audj

gefallen", lief jemanb.

©ei ätttidje ©rieftiägei trai unbemeift einge-

treten, unb îjintei if)m ftanben ein paar ©übtein
in bei ©djmiebebiüde, bie eben aug bei ©djute
gefommen traien unb nun mit großen Stugen

auf bag tapfer biauftog tjämmeinbe 23ettjti ge-
fd)aut Ratten.

„©ett", madjte tacfienb, ben ©djtreiß abtiocf-
nenb unb bie irjaaie tjeiaufbiingenb, bie junge

Sftagb, „gett, SMeftiägei, einen ©djmieb im
Sßeibeiiorf tjaft bu nod) nie gefeÇen."

„Stein", meinte bei 93iieftrfigei, „aber eg

trunbeit midj nicfjt; benn eift am testen 6onn-
tag tjat bei ^Îapu3inei gepiebigt, eg feien bie

tjeittofen Sßeibei, bie ung bie Letten fdjmieben,
baian toil bag ganse gaÇi tjeiumgefdjteift trei-
ben unb bie ung gar in bie #61te tjinuntei nadj-
3tet)en."

(Sortierung folgt.)

Der Wääg goht us...
©er 2Böäg goÇt ug. S0enn Bppig dEjäm

'g ifcÇ Reine meÇ, rro Çeisue tritt, unb nSÇm mer b'fjänb,
Ça gfuedjt im Jätb, unb geîgti mer, mag buregoÇf,
Ça gfuedjt im SBalb, unb Brädjt eg CiecÇt,

'g ifdj finfdjter, (Çalt, roo b'Spuure fânb,
'g ifcÇ aïïeg [tili — unb 'g cÇâm eg ipuug —
©er SBääg goÇt ug. be nâÇm'g eg îlenb.

©g ifdÇ fcÇo fpot —
©er SBaäg goÇt ug. — jutie Kutdi.
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ihrem weißbärtigen Partner, bis das Eisen regel-
recht gebogen war. Jetzt ließ der Schmied den

Hammer verklöppeln, und Vethli schob das Eisen
mit der Zange wieder in die Glut zurück, hurtig
den Vlasbalg zu treten anfangend.

„Seht Ihr, Meister", machte sie triumphie-
rend.

„Ja", lachte der Alte, schwer aufatmend, „es
ist beim Eiker wahr, die Jungfer hat den Unter-
richt noch nicht vergessen, den ich dem aufschie-

ßenden Springmägdlein einst gegeben habe. Es

geht dir fast von der Hand wie dem Mannsvolk.
Fehlt bloß die Übung? die Kraft hättest du wahr-
hastig. Wundert mich nur, wo du sie her hast,
du Weltsmaitli du!"

„Könnt Ihr mich also brauchen?"

„Hm, hm, ja heißt das", machte er brummend,
„es ist eigentlich mehr geschämig für mich. Aber
wahr ist's, ich hab kein einziges Hufeisen mehr
in der Schmiede. Allein kann ich's nicht machen.

Wenn du mir aushelfen wolltest, bis ich wieder

etwa einen Lümmel habe, wär mir's wohl ge-
dient? denn beim ewigen Hagel, du kannst's und

greifst es an wie ein Gewester. Aber war macht
denn derweil die Haushaltung? Alles kannst du

nicht machen."

„Da habt keinen Kummer, Vater Kleinhans.
Ich weiß ein Kind in der Nachbarschaft, ist eben

aus der Schule entlassen. Das wird uns das

Haus in Ordnung halten. Gekocht habe ich bald."
„Was werden dann die Leute von mir sagen,

Maitli, wenn ich alter, windschiefer Adam ein

junges Weibsbild an den Amboß stelle: Das ist

eigentlich doch Mannsarbeit."

„Meister, die Leute werden sagen, der Schmied

habe trotz allem den Nank gefunden, ihre Nosse

zu beschlagen, und einer ehrlichen Arbeit brauche

sich keine Prinzessin zu schämen. Macht Platz,
Vater!"

Der Schmied trat schmunzelnd einen Schritt
vom Amboß weg? das glühende Eisen lag wie-
der darauf, und handfest, aber bedächtig, häm-
merte die Magd mit dem spitzen Veißer die Lö-
cher in das gebogene Eisen. Hie und da tat der

Schmied einen belehrenden Zuruf, und bald lag
das Hufeisen, bis aufs Abgreifen fix und fertig,
vor den Augen des erfreuten Alten.

„Ja, ja, so einen Gesellen ließe ich mir auch

gefallen", rief jemand.

Der ältliche Briefträger war unbemerkt einge-

treten, und hinter ihm standen ein paar Büblein
in der Schmiedebrücke, die eben aus der Schule

gekommen waren und nun mit großen Augen
auf das tapfer drauflos hämmernde Bethli ge-
schaut hatten.

„Gelt", machte lachend, den Schweiß abtrock-

nend und die Haare heraufbringend, die junge

Magd, „gelt, Briefträger, einen Schmied im
Weiberrock hast du noch nie gesehen."

„Nein", meinte der Briefträger, „aber es

wundert mich nicht? denn erst am letzten Sonn-
tag hat der Kapuziner gepredigt, es seien die

heillosen Weiber, die uns die Ketten schmieden,

daran wir das ganze Jahr herumgeschleift wer-
den und die uns gar in die Hölle hinunter nach-

ziehen."

(Fortsetzung folgt.)

Der Aolit us...
Der Wääg goht us. Wenn öppis chäm

's isch keine meh, wo heizue will, und nahm mer d'Händ,
ha gsuecht im Fäld, und zelgti mer, wos duregoht,
ha gsuecht im Wald, und brächt es Liecht,
's isch finschter, chalt, wo d'Hpuure fand,
's isch alles still — und 's chäm es Huus —
Der Wääg goht us. de nähm's es Nend.

Es isch scho spot —
Der Wääg goht us. — Nà,î.
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